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Geleitwort 

Für jede Unternehmung ist es von grundlegender Bedeutung, mit welcher 
Wettbewerbsstrategie sie auf Sicht erfolgreich  sein kann. Wenig Beachtung hat 
in der Betriebswirtschaftslehre  bisher die Frage gefunden, ob und inwieweit 
Commitment geeignet und notwendig ist, um nachhaltige Wettbewerbsvorteile 
zu erlangen. Die Folgerungen, die sich aus Selbstbindung beispielsweise durch 
irreversible Investitionen ergeben, werden bislang vor allem in volkswirtschaft-
lichen Zusammenhängen diskutiert. Ihre Übertragung auf die betriebswirt-
schaftliche Perspektive bietet einen äußerst interessanten Ansatz, um das In-
strumentarium unternehmerischer Strategien theoretisch fundiert  zu analysieren 
und die besondere Bedeutung von Selbstbindung herauszuarbeiten. 

Grundlage der vorliegenden Untersuchung sind eine genaue Kennzeichnung 
des Begriffs  der Selbstbindung bzw. des Commitments sowie eine Herausar-
beitung ihrer Ursachen und Wirkungen. Dazu werden ihre Beziehungen zur Re-
versibilität von Entscheidungen und zum Begriff  der versunkenen Kosten her-
gestellt. Indem der Verfasser  hierbei nicht von schwer faßbaren Kostenbegriffen 
ausgeht, sondern direkt an den Zahlungen ansetzt, kann er verdeutlichen, daß es 
bei diesen Elementen der Selbstbindung weniger um eher diffuse  Kostenvor-
stellungen als um konkrete Entscheidungen über die Bindung von Mitteln in 
Ressourcen geht. 

Um Selbstbindung als Wettbewerbsstrategie zu analysieren, ist ihr Einfluß 
auf die Wettbewerber und auf die Handlungsspielräume der Unternehmung zu 
kennzeichnen. Die erste Problemstellung untersucht der Verfasser  in einem 
spieltheoretischen Model. An ihm kann er zeigen, wie sich durch Selbstbindung 
Marktbarrieren aufbauen lassen, und klar analysieren, unter welchen Bedingun-
gen Commitments die Unternehmung und ihre Wettbewerber aggressiv und de-
fensiv machen können. Der Einfluß auf die eigenen Handlungsspielräume wird 
mit dem Konzept der Realoption untersucht. Dabei gelingt es in überzeugender 
Weise, die Selbstbindungsmöglichkeiten an Überinvestitionen herauszuarbeiten 
und die Wirkungen der Irreversibilität sowie Erweiterbarkeit von Investitionen 
zu verfolgen. Schließlich werden beide Sichtweisen miteinander verknüpft,  um 
ihre Interdependenz zu analysieren. 

Der Verfasser  hat eine äußerst fundierte Forschungsarbeit zu einem in Be-
triebswirtschaftslehre  und Praxis wenig beachteten Problem vorgelegt. Beein-
druckend ist die Nutzung des theoretischen Instrumentariums zur Analyse und 
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zur Ableitung fundierter  Empfehlungen für die Entscheidungsfindung von Un-
ternehmungen. Die Arbeit liefert  wichtige Erkenntnisse zum Problem der 
Selbstbindung und stellt Instrumente für die Entwicklung und Bewertung einer 
zu wenig beachteten Klasse von Wettbewerbsstrategien bereit. 

München, im Sommer 1999 Prof.  Dr.  Hans-Ulrich  Küpper 



Vorwort 

Commitment im Sinne von Selbstbindung an wettbewerbsstrategische Ent-
scheidungen ist eine unerläßliche Voraussetzung für die Erlangung nachhaltiger 
Wettbewerbsvorteile. Nur die Bindung an spezifische, weder imitier- noch 
handelbare Ressourcen eröffnet  einer Unternehmung die Chance, Marktein-
trittsbarrieren zur Verteidigung übernormaler Renditen zu errichten und über 
einen gewissen Zeitraum aufrechtzuerhalten.  Durch die Aufgabe eigener Hand-
lungsfreiheit  können Verhaltensweisen an Wettbewerber signalisiert werden, 
die ansonsten unglaubwürdig wären. Dadurch läßt sich u. U. das Verhalten die-
ser Wettbewerber zum eigenen Vorteil beeinflussen. Gleichzeitig begründet die 
Festlegung von Ressourcen auf spezifische Verwendungsmöglichkeiten Risiken, 
wenn über deren Vorteilhaftigkeit  Unsicherheit besteht. Die Trade-offs  zwi-
schen diesen mit Commitment verbundenen Vor- und Nachteilen, Chancen und 
Risiken werden mit Hilfe der Spieltheorie und des Realoptionsansatzes analy-
siert. Auf dieser Grundlage können Aussagen über den optimalen Umfang und 
Zeitpunkt irreversibler  Investitionen abgeleitet werden. 

Die vorliegende Arbeit wurde im Februar 1999 von der Fakultät für Be-
triebswirtschaft  der Ludwig-Maximilians-Universität München als Dissertation 
angenommen. Der mit ihrer Entstehung verbundene fachliche und persönliche 
Erfahrungsprozeß  kann sich in ihr naturgemäß nur unvollständig widerspiegeln. 
Die Möglichkeit der intensiven Auseinandersetzung mit einer selbst gewählten 
Thematik habe ich stets als Privileg empfunden, selbst wenn und gerade weil 
diese immer wieder neue, zum Teil unvermutete Herausforderungen  mit sich 
bringt. 

Meinem Doktorvater, Herrn Prof.  Dr. Hans-Ulrich Küpper, bin ich für die 
äußerst großzügigen zeitlichen und menschlichen Freiräume am Lehrstuhl sowie 
seine außerordentliche Bereitschaft,  unausgereifte Gedanken mehrfach intensiv 
zu diskutieren, zu großem Dank verpflichtet.  Herrn Prof.  Dr. Manfred Schwai-
ger danke ich sehr für die spontane Bereitschaft  zur kurzfristigen  Übernahme 
des Korreferats.  Meine Kollegen am Lehrstuhl haben mich neben inhaltlichen 
Anregungen v. a. durch ihr kameradschaftliches Verhalten und den Spaß, der 
auch in intensiven Arbeitsphasen nicht zu kurz kam, unterstützt. Besonders Herr 
Dr. Günther Picker hat mir mit seinem feinen Gespür für Stimmungslagen und 
seiner Freundschaft  sehr geholfen, auch schwierige Phasen gut zu überstehen. 

Herrn Dipl.-Volksw. Rainer Kiefer danke ich für detaillierte Hinweise auf 
Verbesserungsmöglichkeiten sowie anregende Gespräche über das Fach und 
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viele andere spannende Themen. Herr Prof.  Dr. Stefan Gewald hat mich mit 
freundschaftlicher  Hartnäckigkeit dazu angespornt, mich rechtzeitig und mit 
voller Kraft  in die Arbeit zu stürzen, und mich mit kontroversen Diskussionen 
bereichert. Herr Dr. Werner Seidenschwarz hat mit seinen Hinweisen wesent-
lich dazu beigetragen, die Prägnanz der Argumentation an vielen Stellen deut-
lich zu verbessern. Zusammen mit seiner Familie war er in den zurückliegenden 
Jahren ein unschätzbarer Rückhalt für mich. 

Meinen Eltern gebührt für ihre großherzige Unterstützung der größte Dank. 
Mein Vater hat durch äußerst sorgfältige und genaue Lektüre und anschließende 
intensive, manchmal hitzige Diskussionen einen maßgeblichen Beitrag dazu 
geleistet, die Verständlichkeit der Arbeit durch inhaltliche und sprachliche Ver-
besserungen zu erhöhen. Meine Mutter hat in den letzten, hektischen Tagen der 
Endphase sehr flexibel und gewohnt zuverlässig die Mühsal des Korrekturle-
sens auf sich genommen. Beide haben meine Ausbildung in jeglicher Hinsicht 
gefördert  und mit großer Sensibilität und Zurückhaltung begleitet. Ihnen und 
meiner lieben Großmutter ist diese Arbeit gewidmet. 

München, im Sommer 1999 Burkhard  Pedell 
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... doch bindet  ihr  mich  fest,  damit  ich  kein  Glied  zu regen  vermöge  ... 
Fleh  ich  aber  euch an und befehle  die  Seile  zu lösen: 

Eilend  fesselt  mich  dann mit  mehreren  Banden noch stärker!  " 
(Homer,  Odyssee,  XII.  Gesang) 

A. Selbstbindung als Wettbewerbsstrategie -
Vorgehensweise der Untersuchung 

Odysseus greift  in einem sehr wörtlichen Sinn auf das Mittel der Selbstbin-
dung zurück, um dem verführerischen  Gesang der Sirenen lauschen zu können, 
ohne deren Zauber zu erliegen.1 Faßt man den Begriff  der Selbstbindung weni-
ger eng und schließt die metaphorische Bedeutungsebene mit ein, so läßt sich 
das Phänomen der Selbstbindung in einer Vielzahl von realen Situationen be-
obachten. Vor allem der englische Ausdruck 'Commitment' deckt im allgemei-
nen Sprachgebrauch ein breites Spektrum von Bedeutungen ab. Dies beginnt 
bei dem Versprechen,  eine bestimmte  konkrete  Handlung  durchzuführen.  Die 
Verpflichtung  auf  ein bestimmtes  Ziel  wird ebenfalls als Commitment bezeich-
net. Dabei kann es sich um die Zielsetzung handeln, höchstmögliche Qualität 
zu produzieren, zu der sich eine Unternehmung gegenüber ihren Kunden ver-
pflichtet. Die Zielsetzung, den Eigentümerwert einer Unternehmung zu maxi-
mieren bzw. eine bestimmte Eigenkapitalrendite zu erreichen, läßt sich als 
Commitment der Unternehmensleitung gegenüber den Aktionären auffassen. 
Innerhalb der Unternehmung kann ein Commitment darin bestehen, daß sich 
ein Projektteam gegenüber der Unternehmensleitung auf einen bestimmten 
Projekterfolg  festlegt. Eine mögliche Zielsetzung ist auch die Einhaltung be-
stimmter ethischer Prinzipien, zu der jeder Mitarbeiter bei der Ausübung seiner 
Tätigkeit verpflichtet werden soll.2 Der Begriff Commitment wird weiterhin 
verwendet, um eine starke  Identifikation  mit  oder  eine hohe Einsatzbereitschaft 

1 Zu diesem Beispiel aus der griechischen Mythologie im Zusammenhang mit 
Selbstbindung vgl. Elster  (1984), S. 36. Vgl. auch Thum  (1995), S. 111. Dieses Beispiel 
wird im Verlauf der Arbeit noch genauer in den Untersuchungskontext eingeordnet. 

2 So erhält jeder Mitarbeiter von General Electric bei Antritt seiner Tätigkeit ein 
'Commitment to Integrity' ausgehändigt, welches die ethischen Grundsätze der Firma 
enthält. Vgl. Wolff  {1995),  S. 144ff. 
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für  ein Projekt,  eine Unternehmung  oder  eine Sache zu bezeichnen.3 Schließ-
lich fällt auch die Bindung  eines Individuums  an ein Kollektiv  unter den Begriff 
des Commitment.4 

In entscheidungstheoretischen Analysen wird der Begriff  der Selbstbindung 
exakter als freiwillige  Bindung  an eine Entscheidung  definiert. 5 Bindung an ei-
ne Entscheidung bedeutet dabei, daß sich letztere in ihren Wirkungen nicht 
vollständig rückgängig machen läßt, d. h., die Ausgangssituation nicht voll-
ständig wiederhergestellt werden kann, sobald die Entscheidung umgesetzt 
wurde. Allein aufgrund des Zeitbedarfs für ihre Umsetzung ist eine Entschei-
dung nie vollkommen reversibel. Eine starke Bindung an eine wettbewerbs-
strategische Entscheidung kann beispielsweise durch irreversible Investitionen 
in hochspezifische Fertigungskapazitäten hergestellt werden. 

Gegenstand dieser Untersuchung ist das Entscheidungsverhalten von Unter-
nehmungen in ihren Marktbeziehungen. Dabei stehen Wettbewerbsbeziehungen 
mit Unternehmungen auf derselben Wertschöpfungsebene im Vordergrund. 
Speziell werden das Phänomen der Selbstbindung an wettbewerbsstrategische 
Entscheidungen und die dadurch ausgelösten Wirkungen auf das Wettbewerbs-
geschehen einer eingehenden Untersuchung unterzogen. Selbstbindung ist ins-
besondere geeignet, die Glaubwürdigkeit eigener Verhaltensänderungen sicher-
zustellen, indem sie das eigene optimale Verhalten verändert, und damit Wett-
bewerber zu beeinflussen.6 

Da sich eine Unternehmung durch irreversible Entscheidungen für eine ge-
wisse Dauer an bestimmte Markt- und Ressourcenpositionen bindet, ist bei der 
Entwicklung von Wettbewerbsstrategien zu berücksichtigen, ob und inwieweit 
diese Selbstbindung für die Unternehmung im Wettbewerb vorteilhaft  ist oder 
nachteilig wirkt. Umgekehrt sind die Entwicklung von Wettbewerbsstrategien 
zur Erlangung nachhaltiger Wettbewerbsvorteile und - ganz allgemein - Vor-
aussicht und Planung in die Zukunft nur notwendig, wenn Entscheidungen irre-
versibel sind.7 Wären sämtliche Entscheidungen stets vollkommen reversibel, 
so könnte eine Unternehmung auch ohne Voraussicht zu jedem Zeitpunkt voll-
kommen flexibel auf die augenblickliche Wettbewerbskonstellation reagieren. 
Träfe dies auf alle Unternehmungen zu, so könnten generell überhaupt keine 

3 Vgl. Salancik  (1977), S. 62ff. 
4 Vgl. Lawler/Yoon  (1996), S. 90. 
5 Zur Definition von Bindung vgl. Pott  (1992), S. 7; (1994), S. 247. 
6 Selbstbindung in Principal-Agent-Beziehungen im Innenverhältnis der Unter-

nehmung ist nicht Gegenstand der Untersuchung. Selbstbindung durch den Staat auf ge-
samtwirtschaftlicher  Ebene wird nur am Rande erwähnt (vgl. Abschnitt B.IV.2). Zu den 
gesamtwirtschaftlichen Auswirkungen von Selbstbindung im Wettbewerb vgl. 
Suzumura  (1995). 

7 Vgl. Arrow  (1968), S. 3, Ghemawat  (1991), S. 30. 
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nachhaltigen Wettbewerbsvorteile realisiert werden, da konsequenterweise je-
der noch so kleine Wettbewerbsvorteil unverzüglich imitiert und damit nivel-
liert werden könnte. Commitment ist daher der Schlüssel  zur  Erlangung  von 
nachhaltigen  Wettbewerbsvorteilen. 8 

„The timing of strategic decisions and the ability of large firms to make commit-
ments are the key to understanding business strategy." (Shapiro (1989b), S. 127) 

Um das Verhalten von Wettbewerbern durch Selbstbindung an ein bestimmtes 
eigenes Marktverhalten beeinflussen zu können, muß das Commitment in das 
Entscheidungskalkül dieser Wettbewerber eingehen.9 Bei vollkommener Kon-
kurrenz kann eine einzelne Unternehmung weder die auf dem Markt umge-
setzte gleichgewichtige Menge noch den Gleichgewichtspreis beeinflussen. Es 
lassen sich daher keine Wettbewerbsvorteile erzielen, und eine Interaktion der 
Wettbewerber in ihren Entscheidungskalkülen findet nicht statt. Im Monopol-
fall ohne potentielle Konkurrenz gibt es überhaupt keine Wettbewerber, die 
durch ein Commitment beeinflußt werden könnten. In diesen beiden Fällen 
kann Commitment nicht zur Erlangung von Wettbewerbsvorteilen eingesetzt 
werden. 

Eine Wettbewerbsinteraktion  findet dagegen im Monopol mit potentieller 
Konkurrenz und im Oligopol statt.10 In die Gewinnfunktionen einer Unterneh-
mung gehen dann jeweils auch Handlungsvariablen der anderen Unternehmun-
gen ein, womit das eigene Optimierungskalkül von den Entscheidungen dieser 
anderen Unternehmungen abhängen kann. Die Untersuchung des Oligopolfalls 
steht im Mittelpunkt des theoretischen Interesses.11 Die empirische Relevanz 
des Oligopolfalls wird in Untersuchungen nachgewiesen, die bestätigen, daß es 
sich bei einem Großteil der tatsächlichen Märkte um Oligopole handelt.12 Die-
ser Umstand wird durch aktuelle Entwicklungen tendenziell noch verstärkt. 
Nachfrageseitig führt  die Differenzierung  von Kundenwünschen zu einer Seg-

8 Vgl. Porter  (1980), S. lOOf.: „Perhaps the single most important concept in 
planning and executing offensive  and defensive competitive moves is the concept of 
commitment. [...] The persuasiveness of a commitment is related to the degree to which 
it appears binding and irreversible." Vgl. Ghemawat  (1991): „Commitment seems ... to 
be both sufficient  and  necessary to explain sustained differences  in the performance  of 
organizations." (Hervorh. im Original). Vgl. auch Caves  (1984), S. 127; Besanko/ 
Dranove/Shanley  (1996), S. 346. 

9 Vgl. auch Neus/Nippel  (1996), S. 424: „Reaktionsverbundenheit von Marktteilneh-
mern ist eine notwendige Voraussetzung für die Sinnhaftigkeit einer strategischen Un-
ternehmenspolitik im Sinne der Beeinflussung der Wettbewerbsposition." 

10 Zu Verhaltensinterdependenzen auf oligopolistischen Märkten vgl. Gutenberg 
(1984), S. 290ff. 

11 Vgl. Gutenberg  (1960), S. 127f.; (1984), S. 272; vgl. auch Albach  (1991), 
S. 171 ff.;  (1997), S. 1258. 

12 Vgl. Schreyögg  (1984), S. 17ff. 


